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Während meines letzten Aufenthaltes in Ägypten in den

Monaten Februar März und April des Jahres 1912 der mir teil
weise durch eine Subvention von der Heideiberger Akademie der
Wissenschaften ermöglicht wurde lebte ich fast ausschließlich als
Gast in einheimischen Familien zunächst vier Wochen im Hause
eines Angehörigen des wohlhabenden Mittelstandes in einer größeren
Stadt dann ebenso lange bei einem Beduinenhäuptling im Südwesten
des Faijum und schließlich noch 14 Tage unter Fellachen und
Beduinen im Nordwesten des Sees Kärün Deshalb beginne ich
meine Darlegungen mit dem häuslichen Leben in der Stadt

Das muslimische Haus ist im allgemeinen nur für die Familie
da Dieselbe vermietet weder möblierte noch unmöblierte Zimmer
ebensowenig läßt sie Kostgänger zu Das Wohnen in einem fremden
Hause ist nur unter der Form der Gastfreundschaft möglich Wer
das aus irgend einem Grunde nicht mag muß ein eigenes Haus
erwerben sonst ist er auf Chane Gasthöfe oder christliche Privat
häuser angewiesen Nur in ganz großen Städten sind die An
gehörigen der niederen Schichten zum Teil genötigt sich mii
Wohnungen in Mietskasernen zu begnügen

Das Lob der orientalischen Gastfreundschaft ist von den Schrift
stellern aller Zeiten und Zungen schon so oft und laut gesungen
worden daß es sich kaum überbieten läßt Dieses Lob ist durch
aus berechtigt Indessen sind doch auch nicht geringfügige Schatten
seiten vorhanden Da dieselben in den europäischen Reisewerken
soweit ich sehe nur selten berührt und noch seltener erkannt
sind will ich versuchen diese Lücke mit meinen Erfahrungen aus
zufüllen

Kigentliche Fremdenzimmer gibt es wohl nur in den Villen
und Palästen der Vornehmsten In allen mir bekannten Häusern
werden die Gäste in den Empfangsräumen selamlik mandara
untergebracht von denen die meisten Häuser um einen die des
besseren Mittelslandes höchstens zwei besitzen Da aber das
Selamlik in erster Linie zum Empfange der Besucher dient ist es
dem Gaste Olef unmöglich sich in einem solchen Zimmer nach sei
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4 Friedrich Sehwally

nem Belieben einzurichten Namentlich in den Häusern angesehener
Personen in denen vom frühen Morgen bis zum späten Abend
die Besucher kommen und gehen ist der Gast nur selten imstande
etwas für sich zu lesen oder zu schreiben In Ermangelung anderer
Möbel als Divane Sessel und Spiegel muß er sein ganzes Mab
und Gut beständig im Kolter verwahrt halten Erst späl am
Abend wenn kein Besuch mehr zu erwarten ist kann der Diener
Matratze martqibe Bettuch milaje Kopfkissen niafraddt und
Decke ii/mf bringen um auf dem Boden des Zimmers dem Def
das Lager zu bereiten Am Morgen werden diese Gegenstände
wieder zusammengerollt und in einen finsteren Winkel geworfen
Sind zwei oder mehr Gäste in einem Hause so kommt alles Bett
zeug morgens auf einen Haufen was sehr oft zu unliebsamen
Vertauschungen führt

Als ich mich eines Tages rasierte sah man mir neugierig
aber mit unverhohlener Mißbilligung zu Endlich wandte sich ein
Ägypter an mich mit den Worten Was du da tust ist nicht
gut denn es verstößt gegen die Gewohnheit der Muslime Ein
dabei sitzender sehr fanatischer Tatare aus Daghistan bezeichnete
meine Handlungsweise sogar als eb da Muslime sich nicht selbst
zu lasieren pflegten Nachdem ich zu meiner Verteidigung angeführt
hatte daß dies eben die Gewohnheit meines Landes sei und sie
große hygienische Vorteile habe ließ man mich gewähren

Die Waschgelegenheit befindet sich nicht in einem Wohnräum
sondern vor oder neben dem Klosett und ist für alle männlichen
Familienglieder gemeinsam Der Gast hat sich also mit diesen
allen in einen Wasserhalmen zu teilen muß gewöhnlich wie die
andern warten bis er an die Reihe kommt und hat bei seinen
körperlichen Reinigungen neugierige Zuschauer Nur die religiösen
Waschungen soweit sie nicht ihrer Natur nach in den Mustaräb
gehören dürfen in den Wohnräumen vollzogen werden Viele
Muslime der niederen Stände wenden gewöhnlich keine andere
Waschung als die rituelle wutla an nehmen aber dafür alle
8 oder 14 Tage ein Bad

Der gering entwickelte Sinn für Reinhaltung der Wohnungen
bring es mit sich daß seihst in den Häusern der besseren Stände
Flöhe und Wanzen Moskitos und Kleiderläuse schon im Februar
in reicher Fülle vorhanden sind Vielleicht die größte Sorgfalt wird
auf die äußere Sauberkeit der in den Zimmern liegenden Teppiche
verwandt Doch muß man sich hüten darunter zu sehen Man
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entblödet sich auch nicht neben die Teppiche und hinter die
Divane und Sessel zu spucken oder den Auswurf des Mundes über
die Köpfe einer ganzen Gesellschaft hinweg durch die offene Türe
in den Korridor zu schleudern Avorin die Einheimischen eine große
Geschicklichkeit besitzen

Die Bewegungsfreiheit des Gastes in einem mohammedanischen

Hause ist sehr eingeschränkt Ks wird nicht gern gesehen wenn
er mit Leuten verkehrt die zu seinem Gastgeber keine Beziehungen
haben oder wenn er Spaziergänge und Ausflüge auf eigene Faust
unternimmt anstatt sich von Angehörigen der Familie begleiten zu
lassen Nun sollte man meinen daß die erwachsenen männlichen
Glieder einer Familie doch einen großen Teil des Tages durch
ihren Beruf in Anspruch genommen sind so daß der Gast in dieser
Zeit sich selbst überlassen bleiben könnte Dieser Fall würde
allerdings sehr oft eintreten wenn die orientalischen Wohnungs
verhältnisse den unsrigen glichen Als ich zum erstenmal in
Ägypten weilte machte ich die Beobachtung daß die meisten
meiner mohammedanischen Bekannten in auffallend großen und an
sehnlichen Häusern wohnten Da sie diese Häuser als ihr Eigentum
bezeichneten mußte ich den Schluß ziehen daß sie wohlhabend
seien Aber fast jedesmal wenn ich eine solche Vermutung äußerte
wurde sie mit aller Entschiedenheit zurückgewiesen ohne daß man
es für nötig hielt mir eine Aufklärung zu geben Wie ich erst
später erfuhr wird das ägyptische Haus in der Hegel nicht von
einer einzigen Familie sondern von einer Gruppe verwandter
Familien bewohnt deren gemeinsamen Besitz es darstellt Unter
diesen Umständen und bei dem großen Kinderreichtum 1 der moham
medanischen Familien wird sich immer jemand finden der dem
Gaste Gesellschaft leisten und so das ersehnte Alleinsein unmöglich
machen kann Da der Fremde nicht über das Selämlik hinaus
kommt so vergehen oft Wochen und Monate bis er alle männ
lichen Insassen eines Hauses kennen gelernt hat

Der Orientale ist ein Freund der Buhe und bringt es fertig
einen ganzen Tag auf dem Divan zu hocken und vor sich hin zu
brüten Das Bedürfnis spazieren zu gehen oder sich sonst zu
zerstreuen ist bei ihm nur schwach entwickelt Ich habe manch

1 Ich habe in arabischen Zeitungen niemals Mittel angeboten gesehen welche
den Kindersegen einschränken sondern nur solche welche ihn befördern oder er
gänzen sollen In den arabischen Geschäftsreklamen der ägyptischen Ärzte findet
man fast regelmäßig den Passus UJt X j Jl U j
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mal sehr darunter gelitten und mich heimlich aus dem Staube ge
macht Wenn ich dann wieder zurückkam war des Fragens
kein Knde Wen hast du gesprochen Was hat er gesagt

Was hast du darauf geantwortet Oder ein anderes Mal
Du bist auf dem Gebel gewesen Antwort Ja Was hast du f

gesehen Antwort Die Pyramiden Warum Ich kann
nichts dafür ül J J ich habe sie eben gesehen usw

Naturgenuß in unserem Sinne ist diesen Leuten so gut wie
fremd Oft unternahm ich mit meinen Freunden Ausflüge auf das
Land Aber sobald sie das vorgesteckte Ziel erreicht hatten setzten
sie sich gleich in ein Kaffeehaus und ließen ein Brettspiel faul ü 6
bringen

Dieses Spiel wird mit Leidenschaft von allen Stünden betrieben
von Gebildeten und Ungebildeten von Reich und Arm von Esel
jungen und frommen Schechen Der Name taula ist italienisch//
tavola aber die dabei gebrauchten Zahlenausdrücke sind persisch
was für die Herkunft des Spieles wichtig ist Das Schachspiel
ist dadurch sehr stark zurückgedrängt worden In moralischen
Traktaten und sogar in den Tageszeitungen habe ich oft heftige
Worte des Tadels gegen Taula und Würfelspieler auch zur 4
Taula gehören übrigens Wülfel gelesen Der Mo aijad brachte
darüber einmal folgende Auslassung

JUVI jUl JL lv zX ß u x l fs J
J Jo Vj dVL Jto yt UI iSjf Ä L 4 iaii li y
au jlJDJ k Oydg JjVjÜa L j SjJJI JlM i Ülj ik j öiW Jii jUDI

Je jjJili piU jfijk j J J 3 JJÜI J jL J ll IjüI IJL j l it
o üj r MsOl J l l i sOl SJb jllj aljilVlj i UI
p lc u Hai p C jl I A j TpV l JI j LtfJ JjJI illl l /0 jl

uj lÄll l p u Ii/ V Ltl L2Ib Wi i i PW
Ii jjjj u öVj 5SLl öjLi l J iiül j l

Ulj oli JVl
In den Kreisen meiner Bekannten wurde indessen Taula immer

ohne Einsatz gespielt
Die Mahlzeit gilt als eine Art heiliger Handlung Zum
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Beweise hierfür darf man sich allerdings nicht auf die Formel
bismilläh al rahman al rahim berufen die vor der Inangriffnahme
jedes neuen Ganges und auf die andere Formel el hamdu Villah
bzw askurak rabbunä die am Ende der Mahlzeit gesprochen wird
Denn derartige Tischgebete können wie die Kulturgeschichte lehrt
aus den verschiedenartigsten Motiven hervorgegangen sein Da
gegen sind die beiden folgenden Vorschriften daß das Essen wie
das lebet bedeckten Hauptes verrichtet werden muß und dal das
Essen ebensowenig wie eine andere heilige Handlung unterbrochen
werden darf wohl kaum anders denn aus der Heiligkeit zu
erklären

Als ich zum erstenmal als Gast in ein muslimisches Haus
kam saßen die männlichen Glieder der Familie gerade beim
Mittagsmahl ghada Obwohl sie mich sehr liebten und seit einem
Jahre nicht gesehen hatten fiel es doch keinem ein von der Tafel
aufzustehen und mich willkommen zu heißen worüber ich natür
lich als Neuling über alle Maßen niedergeschlagen war Sie
forderten mich nur durch fortgesetztes Tafttddal Ruien zum Mit
essen auf Erst nach Beendigung der ganzen Mahlzeit und der
vorgeschriebenen Reinigung fand eine ebenso feierliche wie herz
liche Begrüßung statt

Da die Tafelrunde zur Zeit meiner Ankunft schon beim letzten
Gange war bekam ich nichts anderes als trockenen Reis und
Brot Denn Nachservieren ist nicht üblich Diese Erfahrung mußte
ich auch später noch öfter machen als mir lieb war

Am Tisch sitzen zu bleiben ohne weiter zu essen verstoß
gegen den guten Ton Man muß die Kauwerkzeuge in beständiger
Bewegung halten und vernehmlich schmatzen um nicht den An
schein zu erwecken als schmecke es einem nicht Auch das
Trinken ist von lautem Schlürfen begleitet

Jeder der satt ist steht ohne Rücksicht auf die übrigen Tisch
genossen auf und verrichtet die vorgeschriebene Reinigung von
Hand und Mund wobei auch für letzteren Wasser und Seife ver
wandt wird

Die national ägyptische Küche gilt allgemein als sehr schmack
haft wenn auch oft als zu fett und zu stark gewürzt Am meisten
Überwindung kostet es wohl dem Fremden schon in aller Frühe
eine Portion Saubohnengemüse ful mudemmes hinunterzuschlingen
Doch wenn man wochenlang nichts anderes bekommt hat man
Zeit sich daran zu gewöhnen Zusammen mit Ffll wird oft eine
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Schale Honig oder eingemachter Oliven serviert Diese Beigaben
haben die Eigenschaft etwaige unangenehme Geschmacksempfin
dungen zu beseitigen Sonst müssen 2 3 Schälchen Kaffee diesen
Zweck eti i illen Kaffee wird auf Verlangen zu jeder Tageszeit ge
reicht er ist aber weder ein Bestandteil des Frühstücks fufnr
noch irgend einer anderen Mahlzeit

Die Zusammensetzung des Mittag und Abendessens ist wie
überall in der Welt außerordentlich verschieden und hängt nichl

von der Jahreszeit ab sondern auch von dem Stand und den
Neigungen der Familie Ich bekam am häufigsten MelübJje Hammel
fleisch in Tomatenbrühe und Reis Zwischen den einzelnen Gängen
verzehrl man Kresse Zwiebeln oder Lauch und zwar alles in rohem
Zustande Im allgemeinen kann man mit der Qualität des Essens
zufriedener sein als mit der Quantität da der Orientale viel weniger
Nahrung zu sich nimmt als der Nordländer

So verschieden auch bei uns die Essenszeiten in den einzelnen
Häusern sein können so herrscht doch in den meisten Familien eine
ziemlich bestimmte feste Gewohnheit Dagegen habe ich in Ägypten
überall die unglaublichste Unregelmäßigkeit angetroffen Das Mittags
mahl war manchmal schon um 12 Uhr fertig am nächsten Tag
erst um 3 Uhr am dritten Tag wieder 1 bis 2 Stunden früher
Die Zeil des Nachtessens unterliegt ebenso großen Schwankungen

Diese Zustände sind ein getreues Spiegelbild der Unordentlich
keit des ganzen Haushaltes Die Einheimischen sind von Jugend
auf daran gewöhnt und schlagen überdies den Wert der Zeil gering
an Aber ein Forschungsreisender der in solche Verhältnisse hinein
gerät ist übel daran und wird es schon allein aus diesem Grunde
tlichl allzulange in einem muslimischen Hause aushalten

Wenn auch die Gastgeber die rührendste Sorgfalt für ihren
Gast betätigen so kann er doch in ihrer Abwesenheit in große
Verlegenheit geraten Da er nämlich mit den Frauen des Hauses
in keine Berührung kommt ist er alsdann allein auf den guten Willen
der Dienerschaft angewiesen Und eben die Diener sind nach den
Worten von Ägyptern selbst der Fluch des muslimischen Hauses
Natürlich gibt es viele gute und treue Diener aber die Masse ist
ein nichtswürdiges diebisches und verlogenes Gesindel Jede freund
liche Behandlung desselben bewirkt gerade das Gegenteil des Ge
wollten Vielmehr muß man ihm von vornherein stolz hochfahrend
und gebieterisch entgegentreten so sehr es einem Europäer auch
im Innersten widerstrebt in einem fremden Hause wie der Herr



Mohammedanische Städter Fellachen u Beduinen im heutigen Ägypten 0

aufzutreten In den schlimmsten Fällen versagt freilich auch diese
Methode es sei denn daß der Gast das Recht erhält einen wider
spenstigen Diener an die Luft zu setzen

Von einem Eingreifen der Frau des Hauses ist nicht viel zu
erwarten Selbst wenn sie den guten Willen hat für den Gast
einzutreten ist sie doch infolge ihrer durch die Sitte gebotenen Ab
geschlossenheit gar nicht in der Lage ihren Anord gen Geltung
zu verschaffen Ich habe in den verschiedensten Häusern fest
gestellt daß Befehle welche die Frau in Abwesenheit ihres Mannes
erteilte von der Dienerschaft einfach ignoriert wurden Aber in
der Mehrzahl der Fälle werden der Frau die Interessen des Gastes
zu dem sie ja in keinen persönlichen Beziehungen steht vollkommen
gleichgültig sein Schlimmer ist es wenn sie gerade die Abwesenheit
ihres Mannes dazu benutzt um den Haushalt namentlich die Küche
aufs Äußerste einzuschränken und die erzielten Ersparnisse für sich
zurückzulegen Dieses Verfahren ist sehr beliebt und ich habe mehr
als einmal darunter gelitten Trotzdem bin ich weit entfernt da
von einer mohammedanischen Frau wegen solchen Egoismus einen
Vorwurf zu machen Denn ich weiß daß er in ihrer sozialen Lage
begründet ist

Über die Stellung der Frau im häuslichen Leben habe ich
natürlich keine unmittelbaren Beobachtungen machen können Was
ich gebe beruht teils auf Kombinationen aus persönlichen Erlebnissen
leils auf Hörensagen Da ich aber mit vielen Mohammedanern
intim verkehrte und in den Häusern der verschiedensten Stände
herumkam gewann ich nicht nur viele zuverlässige Einblicke
sondern fand auch Gelegenheit zweifelhafte Angaben auf ihre
Dichtigkeit zu prüfen Von besonderem Wert war mir die Freund
schaft eines Mannes dessen Gattin an der modernen fortschritt
lichen Frauenbewegung tätigen Anteil nimmt Darum bildeten
Frauenängelegenheiten sehr oft den Gegenstand der Unterhaltung
in seinem gastfreien Hause

Wie allgemein bekannt ist kann der mohammedanische Städter
falls er nicht den allerniedersten Ständen angehört seine Braut vor
der Hochzeitsnacht weder von Angesicht sehen noch sprechen Was
er vorher über sie erfährt beruht auf den mehr oder weniger ge
färbten Berichten seiner weiblichen Verwandten oder gar auf den
stilisierten Tiraden einer gewerbsmäßigen Heiratsvermittlerin hafiba
die sich oft weniger von der Wahrheit leiten läßt als von der Höhe
der Belohnung welche sie von den Eltern des Mädchens zu er
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Wüllen hat Über die Charaktereigenschaften der Auserkorenen
kann er auf diesem Wege kaum etwas Zuverlässiges hören selbst
wenn seine Mittelspersonen aufrichtig wären Desto mehr reden
dieselben von den äußeren Vorzügen des Mädchens der blendenden

Weiße ihrer Haut der üppigen Fülle J ihres Leibes der Schön
heit ihrer Augen oder ihrem der Königin Bilkls zu vergleichenden
Reichtum

Ks soll zuteilen vorkommen daß Eltern die mehrere heirats
fähige Töchter haben der Hätiba ihre hübscheste Tochter zeigen
aber später bei der Hochzeit dein Bräutigam ihre häßliche Schwester
hingeben Wenn sie bibelkundig wären könnten sie sich dabei
auf das Vorbild des alten Vaters Laban berufen Falls die weib
lichen Verwandten des Bräutigams mit der Familie der Braut nicht
näher bekannt sind kann solcher Betrug namentlich in größeren
Städten leicht unentdeckt bleiben Wer sich vor unerfreulichen
Überraschungen dieser Art schützen will muß seine Frau aus be
freundeten oder verwandten Familien nehmen Daß das Heiraten
von Kusinen bei den Mohammedanern so beliebt ist hängt gewiß
zum Teil auch mit diesen Verhältnissen zusammen

Die meisten Eltern suchen ihre Töchter nach dem Eintritt der
Reife sobald wie möglich an den Mann zu bringen Da nun die
Ägypterin ihre Reife früher erreicht als die Mädchen nördlicher
Länder so kommt sie gar nicht selten schon im Alter von 12 oder
13 Jähren in die Ehe Solche jungen Dinger sind selbstverständ
lich noch die reinen Kinder und weder imstande einen Haushalt
zu führen noch sich bei der Dienerschaft Autorität zu verschaffen
Ihren Männern gegenüber haben sie keine Persönlichkeit einzusetzen
was das Entstehen einer tieferen Zuneigung sehr erschwert Die
Männer betrachten denn auch solche Frauen mehr wie Spielsachen
die man wieder wegwirft sobald man ihrer müde geworden ist

Die allzu frühen Ehen haben wie man mir sagt auch grobe
körperliche Schäden für Frau und Kinder im Gefolge Hysterie der
Frau große Sterblichkeit des Nachwuchses Aus diesen hygienischen
und anderen schon oben angedeuteten sozialen Gründen suchen
es jetzt einsichtige Kreise durchzusetzen daß ein Mädchen nicht
vor dem 16 Jahr zur Ehe genommen wird

In diesem Zusammenhange muß ich der rohen Behandlung
gedenken welcher die Braut noch vielfach in der leitet el dufrle ge
nannten Hochzeitsnacht ausgesetzt ist In dieser Nacht vollzieht
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nämlich der Bräutigam nicht die Cohabitatio diese findet erst
eine Woche später in der dem Jörn al suba a folgenden Nacht statt
sondern die mechanische Defloration durch Einführen eines mit
einem weißen Tuche umwickelten Fingers oder Holzes muftah
Diese Barbarei kann sehr unangenehme Verwundungen hervorrufen
und isl auch sonst für sehr jugendliche oder schwächliche Bräute
nichl ungefährlich

Ein besonders ragischer Fall der sich in Alexandrien er
eignete und den Tod einer 13jährigen Braut zur Folge hatte ist
während meines Aufenthaltes durch die arabische Presse gegangen

J o Vj jf S jd I j j jjt slij öl 1 kliJ
lf j t Lj CJeS Jaü j j Sj HI i e ll aUl if

Ül r l l iJÜl j IjJLäi Jl o yi k J Ü Vlj 5 LJI J j
Jalljll J l 5d l Li JM Vl Wj jjj ü Ü 5 u j jl JJ
J e l ic jull IjC J C JL J ijll elÜll r i/ J 5 I/

l Jt li j U 3f l y fc iSJI C 5CL ic ö uUI
Der Einsender knüpft hieran folgende beherzigenswerte Mah

nungen

l i Jli J f b fv f J i o WalU 1211

Oy l i ö i r j J 3V i jbuVl UU Vj Si jjiill j J il l 6 jJ J
oLfjjl OjUa j IÄ5 Vl l O j ic i Li alt 1 V
2U JtJI SJ LLfl J,l wJj 1 Sjjio SfcS JVL öt Ji Sj o WI

ÄtL Je l Jyb jlII L JpL j Ji o 4
kJjt i Li Iis illi l X lj 2L j JI SlLÜI jjt ijlj JÄli

lJ Ms VIj c j I 1 JJ, Ji Vj 0 J ö
ei jl lüJU L p U J 1J I iäcljll JJ J XX O JutjP
Üju JjÜJI j Ol W j V jJJ V sU b äUI

l t J v T j
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Wie diese Ausführungen zeigen ist der rohe Brauch unter der
maleren vielleicht auch der mittleren Bevölkerung der Städte
noch ebenso im Schwange wie bei den Beduinen und Fellachen
Seinem Ursprünge nach ist er weder arabisch noch islamisch
sondern geht wahrscheinlich wie auch jener Einsender behauptet
auf uraltes ägyptisches Heidentum zurück Und zwar beruht er
wie ich in der Festschrift für Tu Nöldeke Bd t S Iis ff dar
gelegl habe auf der Furch vor bösen Geistern die nach einem
weil über die Erde verbreiteten Glauben den Neuvermählten nach
stellen Während die manuelle Defloration in anderen molum
raedanischen Ländern nicht vorzukommen scheint ist das weiße
Tuch welches dazu dient die blutigen Zeichen der Jungfräulichkeit
aufzunehmen jedenfalls im ganzen vorderen Orient gebräuchlich
und schon aus der Bibel Deut 22 13 ff bekannt

Wenn das zum erstenmal eine Ehe schließende Mädchen nicht
als Jungfrau im Sinne jenes Brauches erfunden wird kann der
Bräutigam auf der Stelle die Scheidung bewirken Um dem vor
zubeugen wenden sich die Eltern der Braut zuweilen an weise
Frauen welche es verstehen die Zeichen der Virginitüt künstlich
hervorzubringen Es kommt aber auch das Umgekehrte vor daß
einem unbescholtenen Mädchen dessen Heirat man vereiteln will
die Virginität gewaltsam oder mit List entfernt wird Ein solcher
Fall der sich vor einigen Jahren in Damiette ereignete ist mir
durch einen Bericht des Mo aijad der angesehensten arabischen
Zeitung Ägyptens bekannt geworden Da ich den ausführlichen
arabischen Text schon früher in der Nöldeke Festschrift Bd 1
S 120 f veröffentlicht habe kann ich mich hier mit einer ver
kürzten deutschen Wiedergabe begnügen

Ein armer Mann hatte eine wohlhabende Frau geheiratet die
aber bald nach der Geburt des ersten Kindes eines Mädchens
starb Hierauf nahm er eine andere Frau die ihm ebenfalls ein
Mädchen schenkte Als die beiden Töchter herangewachsen waren
bewarb sich ein Verwandter der Alfesten um ihre Hand Der
Vater gab sie ihm L Ae jJpj i Ja Ii und machte sich daran
ihr von ihrem eigenen mütterlichen Vermögen die Ausstattung zu
beschaffen Aber seine Frau konnte es nicht verschmerzen daß
dem Hause nunmehr die Nutznießung dieses Vermögens verloren
ging auch war es ihr ein Dorn im Auge daß die Stieftochter
früher heiratete als ihre eigene Tochter Sie faßte deshalb den
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Plan den Bräutigam noch in letzter Stunde seiner Verlobten
abwendig zu machen und ihn mit ihrer Tochter zu verheiraten
Diesen Plan führte sie mit der größten Raffiniertheit aus Sie redete
ihrem Manne vor an ihrer Stieftochter sei seinerzeit die Be
schneidung 1 nicht vollständig vollzogen worden weshalb jetzt um
der Ehre des Mädchens willen noch eine ergänzende Operation

notw endig erscheine dljl aj JjV I l t L ou l i j Ltl jl
IJ jl LeJw t Der törichte Mann schenkte ihren

Worten Glauben worauf sie sich mit zwei Hebammen übjl in
Verbindung setzte welche dem Mädchen das Hymen zerstörten
Sjl Cll J t Als nun der Bräutigam in der Ilochzeitsnacht die

Defloration vollziehen wollte da erhoben die Stiefmutter und ihre
Hellershelferinnen ein gellendes Geschrei über die dem Hause wider
fahrene Schande denn die Braut sei keine Jungfrau mehr Hierauf
bestürmte das teuflische Weib den Bräutigam so lange bis er
die Scheidung aussprach und schon drei Tage später mit ihrer
eigenen Tochter in aller Form verheiratet war Ks dauerte aber
nicht lange so schöpften die Verwandten der betrogenen Braut
Verdacht und veranlagten eine gerichtliche Untersuchung welche das
Verbrechen aufdeckte und die Schuldigen zur Verantwortung zog

Neben den Heiraten mit kaum reif gewordenen Mädchen gibt
es in Ägypten wie in allen mohammedanischen Ländern auch
wirkliche Kinderheiraten Die Väter oder nach deren Tode die
Großväter haben das Recht für ihre minderjährigen Kinder bzw
Enkel beiderlei Geschlechts gültige Ehekontrakte dkd el nitofr
abzuschließen Die Hochzeit findet in diesem Falle erst statt wenn
das Paar die Pubertät erlangt hat Solche Heiraten sind nach
ineinen Erkundigungen am häufigsten zwischen Kindern befreundeter
wohlhabender Familien

Es ist aber auch gar nicht selten daß erwachsene ja sogar
mehr oder weniger bejahrte Männer sich auf diese Weise ein kleines
Mädchen zur Ehe verpflichten lassen sei es aus Freundschaft für
die Eltern oder aus materiellen Interessen sei es aus der sehr ver

1 Die Mädchenbeschneidung wird hier als etwas ganz übliches vorausgesetzt
Das isi auch heute noch richtig für die niedere Bevölkerung der Btädte und die
Landbewohner Der heidnische Brauch isi weil über die Welt verbreite und hat
sich auch in andern Landein unter der Herrschaft des Islam erhalten Dagegen
gilt dem Mohammedaner nur die Knabenbeschneidung als notwendige religiöse
Pflicht
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breiteten Vorliebe für ganz jugendliche Frauen oder auf Grund
einer besonderen Zuneigung die sie zu einem Kinde gefatät haben
Ich bin einmal Zeuge eines solchen Eheabkommens gewesen und
war ein anderes Mal zugegen als ein ungesehener ägyptischer Ge
lehrter einem befreundeten christlichen Europäer für dessen sechs
jähriges Töchterchen von dem er ein Bild gesehen hatte einen
Heiratsantrag machte Der Valer antwortete ihm Ich habe nichts

dagegen doch besteht in meinem Lande die Sitte SaUJI daß das
Mädchen ihre Einwilligung gibt Der Moslim hielt das für eine
Ausrede und sagte Ich sehe schon daß du sie mir nicht geben
willst Als er sich endlich von der Aufrichtigkeit seines Freundes
überzeugt hatte meinte er Man muß dem Kinde die Sache vor
stellen und es daran gewöhnen Man muß ihm jeden Tag sagen
daß es einem sehr angesehenen Schech in Ägypten zur Frau be
stimmt ist und daß es einmal Wagen und Pferde bekommen wird
Dann wird es schon nicht Nein sagen

Durch die Heirat kommt das Mädchen da die sehr belieble
Verbindung mit Vettern vgl oben S 10 häufig unausführbar ist
gewöhnlich in ein nicht verwandtes Haus Während der jungen
Frau in unseren Verhältnissen der Verlust ihrer seitherigen bluts
verwandten Umgebung Eltern Geschwister durch die Zuneigung
ihres Gatten ersetzt wird beginnen innerhalb des Islam die per
sönlichen Beziehungen des jungen Paares überhaupt erst nach der
Hochzeit so daß das Entstehen einer Zuneigung eine Frage der
Zukunft ist Selbst im günstigsten Falle kann sich zwar die Lage
der Frau angenehmer gestalten aber doch ihre Stellung gegenüber
dem Mann nicht grundsätzlich ändern

Abgesehen davon daß die Frau nach dem Gesetze die freie
Verfügung über ihr eigenes Vermögen behält und zu den Kosten
des gemeinsamen Haushaltes nichts beizutragen braucht ist sie
fast gänzlich vom Willen des Mannes abhängig Dieser übt die
ihm durch Becht und Gewohnheit eingeräumten Befugnisse in der
Begel mit großer Strenge aus Er verlangt von ihr ein schüchternes
und unterwürfiges Wesen Kommt er nach Hause so muß sie sich
von ihrem Sitz erheben und ihn feierlich begrüßen aber beileibe
nicht mit seinem Rufnamen Mohammed Hasan usw anreden
sondern mil dem ihm zukommenden Titel Saijid Efendi Schech
Bey Pascha Sic darf ihn unaufgefordert nicht nach seinen Ge
schälten fragen und sich überhaupt nicht in seine persönlichen
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Angelegenheiten mischen Die Mahlzeiten werden gewöhnlich nichi
gemeinsam eingenommen sondern der Eheherr ißt für sich allein
idcr mit seinen Freunden während Frau und Kinder sich mii den

Resten begnügen
Ein mir befreundeter deutscher Arzt halle die Frau eines Bey

lange wegen eines bösartigen Leidens behandelt und war eines
Tages mit seiner Gattin in dessen Haus eingeladen worden Sie
folgten der Einladung und waren mit der Ägypterin in lebhaftem
Gespräche begriffen als der Bey eintrat Darauf stand sie sofort
auf und zog sich in den äußersten Winkel des Zimmers zurück
Erst als ihr Mann ausdrücklich dazu aufforderte wagte sie es
sich wieder zu den Gästen zu setzen Aber die vorher so ge
sprächige Frau war jetzt ganz einsilbig

Der Verkehr der Frau mit ihren Verwandten und Freundinnen
ist bei weitem nicht so leicht und ungehindert wie bei uns Noch
schärfer überwacht oder beschränkt als die Besuche welche sie
empfängt sind ihre eigenen Ausgänge Manche Männer rühmen
sich sogar daß ihre Frauen Vögeln im Käfig gleich ihr ganzes
Leben lang nicht auf die Straße gekommen seien Iii entlegenen
Gegenden ist diese rigorose Abschließung der Frau noch verbreiteter
In Turkestän z B soll es vorkommen dal Frauen die während
eines Erdbebens auf die Straße flüchten mit Gewalt in die wan
kenden Häuser zurückgetrieben werden

Wenn eine Frau der besseren Stände einmal das Haus ver
läßt so ist sie falls es sich nicht um iänge in die allernächste
Nachbarschaft handelt in der Regel von weiblichen Verwandten des
Mannes oder von einer Dienerin begleitet Wer es einigermaßen er
schwingen kann hält Für den Harem Wagen und Pferd

Man darf aber nicht etwa glauben daß die Mehrzahl der
Frauen alle diese Einschränkungen ihrer Bewegungsfreiheit als ein
unerträgliches Joch betrachten Im Gegenteil sie sind stolz dar
auf und würden aus einem Nachlassen der strengen eheherrlichen
Aufsicht den Schluß ziehen daß sie ihren Männern gleichgültig
geworden sind und bald eine Nebenfrau oder die Scheidung zu
gewärtigen haben

Die Unselbständigkeit der Frau im eigenen Heime wird noch
weiter befördert durch eine gewisse patriarchalische Einrichtung
Wie schon oben S 5 angedeutet sind die mohammedanischen
Häuser gewöhnlich nicht von einer einzigen Familie bewohnt
sondern von mehreren nahe verwandten Familien z B den Eltern
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und einigen verheirateter Söhnen 1 Die böse Schwiegermutter hat
hier ihre Schwiegertochter in nächster und greifbarer Nähe Dazu
kommen noch die Häkeleien der verschiedenen Schwiegertöchter
untereinander Den modernen türkischen Romanen dienen die un
erfreulichen Folgen solch engen Züsämmenwohnens nicht seilen
als Vorwurf

Im Zusammenhang mit ihrer vernachlässigten Erziehung sind
die Kranen fast aller Stände die treuen Hüterinnen aller möglichen
Arten von Aberglauben Die Frauen und Töchter ganz aufgeklärter
Männer sind mit Amuletten behängt Frauen von studierten
Ärzten suchen ihre Krankheiten durch Zauber und Geisteraus
treibungen Zar zu heilen Die Furcht vor dem bösen Blicke und
die bekannte Art Kinder dadurch zu schützen daß man sie un
gewaschen ungekämmt und zerlumpt herumlaufen läßt habe ich
selbst in den Häusern von Paschas angetroffen

Die moderne Frauenbewegung in Ägypten hat sich zunächst zum
Ziele gesetzt das weibliche Geschlecht moralisch und intellektuell
zu heben Das wird ihr im Laufe der Zeit gewiß gelingen Viel
schwieriger wird sich der zweite Hauptpunkt ihres Reform
programmes verwirklichen lassen die Erschwerung der Ehescheidung
und die Aufhebung der Polygamie Denn es handelt sich hier um
Einrichtungen die von der Religion sanktioniert sind

Wie allgemein bekannt ist kann der Mohammedaner ganz
nach Belieben und jederzeit seine Frau verstoßen 2 Die Motive
welche den Mann dazu bestimmen von diesem Rechte Gebrauch zu
machen sind meistens egoistischer Natur sei es weil die Frau in
längeres Siechtum verfallen ist sei es daß die Kinder welche sie
geboren hat jedesmal bald nach der Geburt gestorben sind oder
daß sie nur Mädchen zur Welt gebracht hat sei es daß der Mann
beabsichtigt seine Schwägerin zu heiraten indem das Gesetz ver
bietet zwei Schwestern gleichzeitig zu Frauen zu haben

Über zwei andere Anlässe berichte ich auf Grund persönlicher
Erlebnisse Ein mir befreundeter Beamter ein sehr frommer Mann
vertraute mir eines Tages an er wolle französisch lernen und er

1 Trotz dieses engen Beieinanderwohnens werden aber die von der Religion
und Sitte bestimmten Schranken streng aufrecht erhalten Ich kenne Brüder die
seit zehn und mehr Jahren unter einem Darin 1 leben ohne daß je einer die Frau
des andern unverschleiert esehen hat

über eine Scheidung die eine schwere Verschuldung der Frau voraus
setzte ist oben S 13 belichtet
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habe gehört es sei zu diesem wecke am besten eine Französin
zu heiraten Ich antwortete ihm Das üezept ist nicht schlecht
aber du bist ja verheiratet und doch wohl nicht reich genug um
zwei Frauen zu unterhalten Hierauf entgegnete er mir daß er ja
schon übermorgen geschieden sein könne Dabei lebte dieser Mann
mil seiner jungen Frau im besten Einvernehmen Ein andrer meiner
Freunde war nach einem allen und viel befolgten Brauche vgl
oben S 10 zuerst mit einer Base verheiratet Da hörte er von
einem Mädchen dessen außerordentliche Klugheit und Bildung das
Stadtgespräch bildete und bewarb sich um ihre Hand Er erhielt
die Zusage aber nur unter der Bedingung daß sie alleinige Frau
würde Daraufhin verstieß er die Kusine und heiratete den Blau
strumpf

Häufig liegt der Scheidung das Verlangen des Mannes nach
Abwechslung oder nach einer jüngeren Gattin zu Grunde oft auch
nur ein plötzlicher Zornesausbruch oder eine vorübergehende Ver
slimmung Da die Mohammedaner bei dem geringsten häuslichen
Zwiste gleich die Scheidungsformel im Munde führen so kann die
Trennung der Fhe gelegentlich auch gegen ihren Willen zustande
kommen vorausgesetzt daß die Frau die Scheidung annehmen
will und für die dahin gehende Äußerung ihres Mannes vor dem
Kädl Zeugen beibringen kann

Ich habe oft gesehen daß Frauen heulend in die Nachbar
häuser liefen und als ich nach dem Anlasse trug erfuhr ich ge
wöhnlich daß der Taläk über sie ausgerufen worden sei In
der Begel werden solche im Affekt getane Äußerungen wieder
zurückgenommen oder als ungeschehen betrachtet so daß sie keine
Folgen 1 laben

Die Mehrzahl der eben dargelegten Motive kann auch die
andere Wirkung haben daß der Mann zwar seine erste Frau behält

aber neben ihr noch eine zweite darra l Nebenbuhlerin
heiratet Diese Zweiehe ist in den mohammedanischen Ländern die
häufigste Form der Polygamie Aus diesem Grunde richtet sich die
Polemik der modernen Reformer soweit sie mir bekannt geworden
ist immer nur gegen die Zweiehe Dieselbe ist nicht nur bei den
Wohlhabenden sondern auch in der ärmeren Bevölkerung anzutreffen
Kleine Handwerker oder Tagelöhner welche sich diesen Luxus er
lauben haben gewöhnlich keine eigene Wohnung sondern bringen
bei jeder Frau abwechselnd eine Woche zu

Sitzungsberichte der Heiilclb Akademie philos taist Kl 1912 17 Abb 2
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Viele Männer die durch ihren Beruf genötigt sind öfter und
auf längere Zeit an einem fremden Orte zu verweilen halten sich
an diesem gern eine zweite Frau Ich kenne einen ägyptischen
Kaufmann der in seiner Vaterstadt mit einer Einheimischen ver
heiratet ist und zu Tan In in einem gemieteten Hause eine Tscher
kessin als zweite Frau sitzen hat Daraus wird aber so wenig Hehl
gemacht daß alle Verwandten des Mannes und seine Angestelllen
wenn sie in Tanta zu tun haben in diesem Hause absteigen Ich
selbst habe dort mehrere Tage zugebracht Die beiden Frauen
sollen wie ich von Vettern jenes Mannes erfuhr sich einmal im
Leben gesehen haben und beide sollen mit ihrem gemeinsamen
Manne in gleicher Weise zufrieden sein

Die modernen Frauenrechtlerinnen sind natürlich auf die Zwei
ehe sehr schlecht zu sprechen Man sagt daß sie den Charakter
des Mannes und der Frauen verderbe die Herzen der Kinder ver
gifte die Verschwendungssucht der Frauen befördere und das Ver
mögen des Mannes ruiniere Viele Frauen sähen ihre Mai r
lieber auf der Totenbahre als eine Darra neben sich und zögen
wenn sie die Wahl hätten sogar die Scheidung vor

Einer arabischen Wochenschrift entnehme ich folgendes wirk
liche oder erdichtete Interview zweier Rivalinnen

Xg s U J, jji Iii AHiiT Jüiaf lj V cSj 1
bl Vi SJoJii l o ülj U Jp kb jbsCb J i
Jy J juj Jb V l Je ö l Ul fJrJJ i Jiii C J
l b jjT b eib 3 üb 1 dlL Jjl o b i Vl J l iii J

j w J ai 1 c/b U üb bj ü, diJi ölT leb d J dlip JL I

V dl J jr jj d J tuj J tiji ui jjjt U Laj 1
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Die tnterviewerin fähr dann fort
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uST Vl Olf O 1 W
Obschon kein Zweifel bestellt daß die Zweielie oft so ver

hängnisvolle Folgen hat wie in Vorstehendem ausgeführt ist so
muß man sich doch hüten allzu schwarz zu sehen Jene Aus
führungen entsprechen mehr den Urteilen und Stimmungen ge
bildeter und unter europäischem Einfluß stehender Kreise Die
Frauen der mittleren und niederen Stände werden sich in die
bigamischen Verhältnisse leichter schicken und wie ich glaube im
allgemeinen kaum unglücklicher sein als ihre in der Einehe
lebenden Schwestern Sonst hätte sich die Polygamie schwerlich
so lange halten können Daß mir nur ein sicherer Fall einer
glücklichen Zweiehe zur Kenntnis gekommen ist spricht nicht da
gegen sondern liegt eher an der heiklen Natur des Gegenstandes

Aber selbst in der normalen Einehe ist die Zuneigung der
Gatten zueinander weit geringer als in den christlichen Kultur
ländern Ich habe oft gesehen daß Männer die von einer längeren
mehrwöchigen Reise nach Hause zurückkehrten sich erst viele
Stunden lang in der Mandara mit ihren Freunden unterhielten
bevor sie in den Harem hinaufstiegen Dies ist nicht eine ägyp
tische Eigentümlichkeit sondern allgemein mohammedanisch also
in den religiös sozialen Anschauungen und Verhältnissen begründet

Nach den statistischen Zusammenstellungen die ich seinerzeit
ausgezogen habe beträgt die Zahl der jährlichen Scheidungen in
Ägypten durchschnittlich über 30 0 der Eheschließungen So war
z B im Jahre 1903/4 die Zahl der Scheidungen 52992 die der
Eheschließungen 176474 Niehl einbegriffen in diese Zahl sind
allerdings die Fälle in denen ein Mann die von ihm selbst verstoßene
Frau ohne neue Ehepakten zu machen wieder zu sich genommen

fahren Man darf deshalb aber doch den oben gegebenen Prozent
satz 30 0 nichl ermäßigen weil infolge der Polygamie die Zahl der
eheschließenden Männer viel niedriger isl als die Zahl der Ehepakte
Die Kanzleien der geistlichen Gerichtshöfe müßten angewiesen werden

in ihren jährlichen Berichten an das Ministerium anzugeben auf

hat da die geistlichen Gerichtshöfe
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wieviel Männer sich die abgeschlossenen Kontrakte verteilen So
lange das nicht geschieht ist es auch ganz unmöglich über das
Verhältnis der monogamen Ehen zu den polygamen genauere An
gaben zu machen Wir müssen uns deshalb mit der Beobachtung
begnügen daß man nur höchst selten Familien antrifft deren Kinder
von einer Mutter stammen Sehr beliebt ist es als erste Frau eine
Ägypterin zu nehmen und nachher eine Berberinerin oder Sudanesin
Tscherkessinnen sind noch immer sehr geschätzt aber sie sind sein
anspruchsvoll und stehen hoch im Preise Ein Mann der sich sein
Leben lang mit einer einzigen Frau begnügt kommt leicht in den
Verdacht ein Sonderling oder ein Geizkragen zu sein

Nicht wenige Männer die während eines längeren Aufent
haltes in Europa die Vorzüge der dortigen Frauen kennen ge
lernt haben entschließen sich Europäerinnen zu heiraten und
bringen sie später in ihre Heimat mit Diese Ehen sollen meistens
unglücklich ausgehen teils weil auch diese gebildeten Männer die
orientalische Art der Behandlung des anderen Geschlechtes noch
nicht genügend abgelegt haben teils weil selbst eine emanzipierte
orientalische Ehe für das europäische Mädchen noch eine zu große
Freiheitsbeschränkung bedeutet Die Ägypterinnen lassen an diesen
europäischen Konkurrentinnen begreiflicherweise kein gutes Haar
und behaupten daß sie meistens dem Stande der Dienstboten
Ladenmädchen und Tänzerinnen angehören welche es nur darauf
absähen ihre mohammedanischen Männer auszubeuten und sich
dann wieder aus dem Staube zu machen

Sehr beachtenswerte Gedanken über solche Mischehen hat eine
gebildete ägyptische Dame in der arabischen Zeitung Gerida aus
gesprochen
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Manche unsrer Männer verheiraten sich mit Europäerinnen
weil sie bessere Hausfrauen sein sollen Es isl allerdings richtig
daß auch die ärmeren Europäerinnen rein und anständig gekleidd
sind eine gute und abwechslungsreiche Küche führen und die
Wohnung sauber und ordentlich halten Ebenso sind die Kindel
welche die Frauen der englischen Offiziere an der Hand führen
hübsch und geschmackvoll angezogen wie bei uns höchstens in
den Kreisen der Vornehmsten welche sich Erzieherinnen und Ammen
hallen während unsere Kinder in einer beklagenswert vernach
lässigten Verfassung herumlaufen Aber ich frage Wird eine
Europäerin als Gattin eines Ägypters dessen Hauswesen ebensogut
führen wie das eines ihrer Landsleute Keineswegs Die meisten
unserer Männer die solche Frauen haben klagen laut über deren
Genußsucht und Zügellosigkeit Die europäische Frau hält sich
eben für ein Wesen höherer Gattung und spielt sich ihrem ägyp
tischen Manne gegenüber als Herrin auf deren Launen er sich zu
fügen und deren Wünsche er mit seinem guten Gelde zu befriedigen
hat So wird dieselbe Frau die als Gattin eines europäischen
Mannes haushälterisch wäre an der Seite eines Ägypters zur Ver
schwenderin Andere von unseren Männern betrachten es als einen
Vorzug dafä ihnen ihre europäischen Frauen bei allen Ausflügen
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und Spaziergängen Gesellschaft leisten können während das den
einheimischen Frauen durch die Sitte verwehrt ist Ich kann mir
aber nicht vorstellen daß ein Mann Gefallen daran finden sollte
wenn ihm seine Frau wie ein Schatten auf Schritt und Tritt folgt
Wir ägyptische Frauen hätten das schon längst getan wenn wir
nicht wüßten daß es unsere Männer verdrießen und langweilen
würde Ich hin also außerstande der Europäerin einen Vorzug ein
zuräumen Nur eines lud sie vor uns voraus gebe Gott daß wir
es nie lernen die Erfahrung in allen Künsten der Verführung
Sie versteht es meisterlich die Herzen der Männer an sich zu ziehen
und ihre Netze nach ihnen auszuwerfen Darum möge jeder
Ägypter den ein solches Weib mit koketten Bewegungen und
glatten Worten gekapert hat es sich gesagt sein lassen daß es
diese Künste schon früher an zwanzig Europäern ausprobiert hat Wie
kann der Stolz und die Eifersucht des Orientalen mit einem süßen
Gericht vorlieb nehmen das am Feuer eines andern gekocht und
schon vielen andern vorgesetzt worden ist

Die Geringschätzung des weiblichen Geschlechtes findet schon
hei seinem Eintritt in die Welt unverblümten Ausdruck Während
bei der Geburt eines Knaben große Freude herrscht und Verwandte
und Freunde zur Gratulation herbeieilen erzeugt die Geburt eines
Mädchens eine gedrückte verlegene Stimmung und schließt jede
Beglückwünschung aus

hu Hause eines meiner ägyptischen Freunde befindet sich
eine Dienerin namens licljütfrhä Als ich nach dem Sinne dieses
Namens frug ward mir folgender Bescheid Das Mädchen war in
Abwesenheit ihres Vaters zur Welt gekommen Als dieser heim
kehrte entschuldigte sich die Hebamme daß sie ihm diesmal nur zu
einer Tochter hätte verhelfen können Da antwortete der Vater
befräferha d h das ist ihre Sache oder ich kann nichts dafür
Dieser unverhoffte Gleichmut bereitete der Mutter so große Freude
daß sie der Neugebornen den Namen Jk/jäterha gab Obschon
diese Erklärung wahrscheinlich nicht ganz richtig ist denn das
selbe Wort nur mit männlichem Suffix ist als Mannesname zu be
leg 1 so ist die Kpisode doch nicht minder lehrreich

Sieben Tage nach der Gehurl werden verschiedene merk
würdige Gebräuche geübt Man stellt in das Zimmer der Wöchnerin

1 Vgl z B Mahtin Hartmann Linier der Libyschen Wüste Leipzig 1899
S 221
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einige Kerzen dazwischen einen Krug mit Wasser einen dörah
für den Knaben eine Jculla für das Mädchen und daneben
einen Teller mit einem Gemenge von Salz und sieben Arten ver
schiedener Samenkörner Der Krug ist so aufgestellt dal das
Wasser auf ein Säckchen inil trockenen Holmen herabtropft Wir
haben es hier also deutlich mit einem sympathetischen Zauber zu
Inn der das Wachstum des Kindes fördern soll Die brennenden
Kerzen dienen wie in vielen anderen Teilen der Welt 1 zur Ver
treibung oder Abhaltung böser Geister Wenn man jeder Kerze
einen besonderen Na n gibl und den Namen der am längsten
brennenden dem Kinde beilegt so ist das gewiß nicht ursprünglich

Das Salz und die Körner werden zunächst zur Herstellung
eines Amulettes für das Neugeborne verwandt Man nimmt eine
Prise von dieser Mischung nebst einem Stückchen Nabelschnur
näht beides in ein Säckchen ein und hängt es dem Kinde um den
Hals oder an die Wiege Dieses Amulett wird zeitlebens auf
bewahrt wenn man es auch nicht immer trägt Ich war einmal
Augenzeuge daß ein erwachsenes Mädchen das von Kopfweh ge
plagt war ein solches Amulett aus der Truhe nahm und wie eine
Patronentasche umhängte

Das angegebene Gemenge wird andrerseits dazu benutzt um
die Treppen und Fußböden des Geburtshauses zu bestreuen Der
Zweck scheint derselbe zu sein wie der der fast aus denselben In

gredienzien bestehenden med mubarakä i5jL S die in den
ersten zehn Tagen des Monals Mobarrem zubereitet und gegen
den bösen Blick wie andere Verzauberungen gebraucht wird Wir
hätten es alsdann mit einem einheitlichen symbolischen Zauber zu
tun wie Salz im Boden die Aussaat hindert müssen die Dämonen
zugrunde gehen Es wäre aber auch möglich daß zwei ver
schiedenartige Wirkungen beabsichtigt sind nämlich durch das
Salz die Abwehr der Dämonen durch die Körner die gedeihliche
Entwicklung des Kindes Die Sache verdiente einmal eine Unter
suchung auf breiter ethnographischer Grundlage

Den Höhepunkt der Begehungen bildet die Zeffä d h der
Umzug durch das Haus An der Spitze schreitet die Hebamme
oder eine andere Frau mit dem Neugebornen auf dem Arme indem
sie von jener Mischung vor sich her streut und ihm Schmeicheleien
zuruft Du mit deinen kleinen Füßchen goldene Ringe an

1 E B Tyloh Anfänge der Kultur IM II Leipzig 1873 S 196
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deine kleinen Öhrchen 1 mögest du am Leben bleiben und viele
Kinderchen kriegen Die begleitenden Frauen und Kinder tragen
brennende Kerzen oder schlagen Tamburine

Der Umzug versinnbildlicht oh ne Z weifel die Atrfn hxne des
Kindes in die Hausgemeinschaft Das Streuen von Salz und
Körnern die brennenden Kerzen und die lärmende Musik dienen
wiederum zur Verscheuchung böser Geister

Bevor das Kind in die Wiege zurückkommt wird es wie
ich allein ans der Literatur erfahre zusammen mit Körnern ver
schiedener Art in ein Sieb gelegt worauf man leise daran klopft
Das ist natürlich ebenfalls eine abergläubische Handlung Fraglich
kann nur der Sinn sein Wenn meine Quelle Kata if al Laia if
Kairo 1894 Bd 1 184 2 hinzufügt damit sich das Kind in Zukunft
vor nichts fürchte so läßt sich mit diesem Motiv höchstens das
Klopfen erklären Dagegen das Sieb bzw die Worfel wie die
Körner weisen eher auf einen Fruchtbarkeitszauber um dem Kinde
Wachstum und Gedeihen zu sichern Dieser Brauch ist von gering
fügigen Abweichungen abgesehen weit über die Erde verbreitet
Er findet sich z B im alten Griechenland und noch jetzl in China
und vielen Landschaften Vorder und Hinterindiens 8

Von religiösen Festen konnte ich nur am Geburtsfeste Hosen s
Mülid Hosen teilnehmen Bei meinem ersten Besuche desselben

waren alle Kaffeestuben Garküchen und Tabakbuden in der Nähe
der Moschee die ganze Nacht geöffnet und prächtig erleuchtet
Die Straßen und Häuser prangten im Schmucke von t ahnen
Wimpeln und Teppichen von Lampions Lampen und großen
Kronleuchtern Hier und da auf den Straßen waren Buden auf
geschlagen in denen Kinderspielzeug und Naschwerk feil gehalten
wurde Das Menschengewühl war so dicht daß wir meine
Freunde und ich uns nur mit Mühe bis zum Hauptportal der
Moschee hindurchdrängen konnten Hechts vom Eingang saß eine

1 Ohrringe wie alle anderen Schmucksachen sind ursprünglich Amulette
In der reichhaltigen Liste hei E W Lank in den Midi uns and Cvsloms of the
modern F gyptians übers v Zenker Bd HI Leipzig 1852 S 205ff vermisseich
den Vandasch Das ist ein eigentümlicher Ring der im oberen Teil des rechten
Ohrläppchens gelragen wird

a Vgl auch C B Klunzinger Bilder aus Olieräyi/p/eit Stuttgart 1878 Seite
181 183

3 1 G Fhazer The Golden Bough 3 Aufl Part V Spirits of the Com
and of the Wild Vol I S 5 12 1012
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ganz vermummte Frau welche mit schöner Modulation Koran
rezitierte Nachdem wir unsere Schuhe ausgezogen und einem
Moscheediener in Verwahrung gegeben hatten begaben wir uns
zunächst in den heiligsten Raum um den Umgang um das Grab

mal zu machen die Fätha i lill d i die erste Sure des Korans
herzusagen und zu größerer Verdienstlichkeil das Gitter welches das
Grabmal umgibt zu berühren Von hier aus betrafen wir die nörd
lich davon gelegene Halle Anderen einer Schmalseite saßen etwa
fünfzig Personen die in Doppelreihen einen Kreis bildeten Ihre
Kleidung war teils die moderne türkische europäischer Anzug
mit Tarbüsch Fez teils die alte Kaftan mit Turban
Die älteren und vornehmeren Personen befanden sich alle an der
Kibla Seile Sie rezitierten Lobpreisungen Hosen s indem sie ihren
Oberkörper abwechselnd vor und rückwärts selten seitwärts wiegten
In den Pausen reichten ihnen Moscheediener Kaffee und Scherbet
wülnend ein Fikih Koran rezitierte Wenn dieser einen Vers sehr
schön vortrug oder eine sehr berühmte Stelle zu Gehör brachte
äußerten die zahlreichen Zuhörer ihren Beifall indem sie ein eigen
tümlich in die Höhe gezogenes Allä ah oder Jä Rah b ver
nehmen ließen

Nachdem wir etwa eine Stunde diesen Vorträgen gelauscht
hatten begaben wir uns nach einer anderen Halle der Moschee
in deren vier Ecken je eine Gesellschaft von durchschnittlich 20 30

Personen Zikr Übungen abhielt Während der vorhin er
wähnte Sängerkreis fast ausschließlich aus Ägyptern bestand machte
sich hier das berberinische und sudanesische Element schon sehr
stark bemerkbar Man sah die verschiedensten Trachten doch über
wog die GallabTje das Kleid der kleinen Leute Daß man An
gehörige der niedersten Stände vor sich hatte bewiesen auch die
zaIiIreichen unsauberen und zerlumpten Gestalten Nur die Berbe
riner welche überhaupt viel auf ihr Äußeres halten machten eine
rühmliche Ausnahme

Außerhalb der Moschee in den sie im Norden und Osten um
gebenden Gassen und Plätzen fanden noch an etwa 12 an anderen
Tagen bis zu 20 verschiedenen Stellen Zikr Übungen statt im
Freien wie in gedeckten Räumen Die Veranstalter waren ebenfalls
Leute der niedersten Schichten

Jede Zikr Gesellschaft bildete zwei Reihen die einander gegen
überstanden Die einzelnen Personen hatten die Füße etwas aus
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einandergeslcllt und die Anne schlaff an den Seiten herunterhängen
Diese Haltung behielten sie wälirend des ganzen Zikr unbedingt bei

Von den mannigfaltigen beim Zikr vorkommenden Bewegungs
arten konnte ich folgende beobachten

1 Der Oberkörper wird mit großer Gewalt nach vorwärts
geschwungen erster Takt und hierauf langsam wieder in
seine natürliche Lage gebrach zweiter Takt

2 Der Oberkörper wird von der Grundstellung aus mit einem
starken Rucke nach rückwärts gewendet erster Takt und
dann mil ebenso großer Gewalt mich vorwärts geschleudert wie
hei Nr I zweiter Takt

i Das Vorwärtsschwingen des Oberkörpers ist mit einer seit
lichen Drehimg verbunden die abwechselnd nach rechts erster
Takt und nach links zweiter Takt erfolgt

f Der Oberkörper bleibt in Ruhe Nur der Kopf wird mil
einem starken Rucke daß man meint er würde aus dem Gelenke
fahren taktmäßig nach vorn geschleudert

Jede dieser verschiedenen ruckartigen Bewegungen wird von
den Teilnehmern mit dein in eigentümlich stöhnender Weise
hervorgebrachten Rufe lldh begleitet

Die Angabe des Taktes erfolgt durch einen besonderen Leiter
der mit Daumen und Zeigefinger ein knackendes Geräusch er
zeugt oder noch dazu mit einem Fuße aufstampft Die rhyth
mischen Bewegungen beginnen langsam und gemächlich werden
dann immer rascher und wilder bis einige der Agierenden in
konvulsivische Zuckungen geraten Schaum vor dem Mund haben
und die Rufe ha bzw MM nur noch ganz schwach hervorhauchen
können Diese am stärksten in Ekstase Geratenen beruhigt der
Leiter wieder indem er sie mit einem Stocke berührt die Hand
auf ihre Schulter legt oder sie umarmt und küßt Wenn dieser
Zustand eintritt sind gewöhnlich auch die anderen Teilnehmer bald
so erschöpft daß das Zikr abgebrochen werden muß Indessen
genügen ihnen wie ich oft wahrgenommen habe schon wenige
Minuten zur Erholung worauf gleich eine neue Übung beginnt

Während des Zikr trägt zuweilen ein Fikih Stellen aus dem
Koran oder ein Sänger religiöse Hymnen vor Von musikalischen
Instrumenten zur Begleitung sind am beliebtesten Flöte und Pauke
Aber die meisten Zikr die ich während des Mülid Hosen gesehen
habe entbehrten allen Beiwerks

Als ich mich bei meinen Begleitern erkundigte ob die Leute
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welche das Zikr abhielten Derwische seien wurde mir geantwortet

Nein 1 jede Gruppe bildet eine Mahabbä Bei dem Mülid des
Zen el Äbidm vgl unten S 30 dem ich vor acht Jahren beiwohnte
wurde der jeden Abend im inneren Hofe des Heiligtums stattfindende
Zikr ebenfalls von Leuten in gewöhnlicher Kleidung ausgeführt
Damals wurde mir aber gesagt dies seien Refä Tje Derwische was
ein anderer in Leislje korrigierte Diese abweichenden Informa
tionen sind wohl so miteinander zu vereinigen daß die Mitglieder
dieser Zikr Gesellschaften nicht zu den in besondern Häusern
iekMjeh zusammen lebenden Derwisch Orden gehören sondern

nui solchen Orden afflliiert sind
in den engeren Teilen der um die Moschee herumführenden

Gassen saßen in langen Reihen Bettler und Bettlerinnen die bei
Sidna Hosen Almosen heischten sowie Wahrsager klj und
Wahrsagerinnen sefya In der Nähe dieser heiligen Personen
war das Menschengewühl um so unheimlicher als die Beleuchtung
hier viel zu wünschen ließ

Das festliche Gepränge das während des größten Teiles des
Mulid auf die Häuser und Straßen in unmittelbarer Nähe der
Moschee beschränkt war dehnte sich in den letzten Tagen des
selben auf die ganzen umliegenden Stadtquartiere aus besonders
auf diejenigen zwischen der Moschee und dem Bäb Zuwele Man
sah in den Straßen jetzt viele fremde Gesichter auftauchen nament
lich Fellachen und Kleinstädter aus der Provinz die zum Teile
weite Reisen gemacht hatten und von der Beteiligung am Feste
einen Segen baralcä oder auch nur ein Vergnügen erwarteten

Am Mittag des 28 Rabf I 16 April bewirtete mich ein
Kaufmann beim Bäb Zuwele zu Ehren Hosen s mit Kuskus sdjf
einer Mischung aus geschrotenem Getreide mit eingelegten Rosinen
und Stücken von Hammel und Hühnerfleisch

Auf diesen Tag folgte die Hauptnacht des Festes die sogenannte
leile Icelnre Meine Freunde warnten mich in dieser Nacht in die
Nähe der Moschee zu gehen wegen des fürchterlichen Gedränges
und der Gefahr vor Taschendieben Deshalb folgte ich der Ein
ladung eines Kaufmanns nach dem Sük el Fahhämm Der sonst

1 Die nicht nur in Ägypten sondern auch in Syrien und der Türkei be
liebteste Geste der Verneinung besieht darin daß man den Kopf etwas hebt und
mit der Zunge schnalzt Namentlich im Verkehr mit Händlern und zur Abwehr
jeder Art von Zudringlichkeit ist diese einfache Geste wirkungsvoller als alle
Worte
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in Halbdunkel gehüllte Bazar strahlte heute in wundervollem Lichte

Das ganze Quartier war auf den Beinen nur von Frauen war
nichts zu sehen Die dort ansässigen Kaufleute und Handwerker
hockten mit Verwandten und Freunden vor ihren geschlossenen
Läden Kam ein Bekannter vorüber so mußte er wenigstens einige
Minuten Platz nehmen und sich mit Thee 1 und Limonade bewirten
lassen Junge Burschen und Kinder beiderlei Geschlechts trieben
allen möglichen Mutwillen Andere stellten sich in Leihen auf und
imitierten ein Zikr wobei sie die oben beschriebenen Bewegungs
arten ins Komische übertrieben Ab und zu erschien der baum
lange Nachtwächter Ghafir des Quartieres und trieb sie mit seinem
Prügel auseinander

In meiner Nähe etwa 80 Schritte voneinander hatten sich
zwei Fiklh niedergelassen die abwechselnd Suren und Lobpreisungen
Hosen s vortrugen wobei sie sich mit ihren Stimmen zu überbieten
suchten Um jeden Rezitator bildete sich ein engerer Kreis von
Zuhörern die aus Leibeskräften applaudierten und ebenfalls bestrebt
waren die aridere Partei niederzuschreien Alf und Jung hatte
an diesem improvisierten Gesangswettstreit seine helle Freude

Da tauchte ein junger Mann auf der sich nicht weit von mir
niederließ und eifrig in einem Zettel zu studieren begann Es war
ein kleiner Beamter der im Rufe stand ein Dichter zu sein und der
zu Ehren unsres Herrn Hosen ein Gedicht gemacht hatte Wegen
seines gezierten und eitlen Wesens wurde er el brins prince ge
nannt tat aber sehr beleidigt wenn ihn einer so anredete Die
Herumsitzenden forderten ihn auf doch das Wort zu ergreifen und
seine Sache vorzutragen Es dauerte aber noch mehr als eine
Stunde bis die beiden Fiklh eine Pause machten und er mit
seinem Gedicht beginnen konnte Doch war er bei dem großen
Festestrubel nicht im stände mit seiner dünnen Stimme durch
zudringen

Von Extravaganzen wie Verschlingen von Glas und glühenden
Kohlen welche die Derwische früher bei jedem großen Mnlid zum
Resten gaben habe ich nichts bemerkt Indessen ist schon der
Retrieb des Zikr an sich barbarisch genug so daß man den Anstoß
den nicht nur die Aufgeklärten sondern auch viele korrekt orthodoxe
Kreise daran nehmen wohl begreift Diese zikrfeindliche Rewegnng

1 Nachdem der Thee in das Glas nicht Tasse gegossen war wurde ge
wöhnlich noch ein Ästchen von frischer Minze glüoi oder Ööbä uJS hineingelegt,
was einen nicht unangenehmen pikanten Geschmack erzeugte
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ist nun neuerdings in ein akutes Stadium getreten Das hängt
gewiß damit zusammen daß die beiden seitherigen Oberhäupter
aller Derwische und sOflschen Brüderschaften in Ägypten durch
jüngere Persönlichkeiten ersetzt worden sind Der hochbetagte
Schech Ahmed el ßekrl hat sein Amt niedergelegt so daß die
Würde an seinen Sohn Abdelhamid überging Der andere Chef

der sogenannte Schech Sädät bUl ist gestorben
und hat N in seinem Schwiegersohne dem bekannten seitherigen
Redakteur der Zeitung Mo aijad und Leiter der nationalen Reform
partei dem Schech Ahmed Jüsuf einen äußerst fähigen Nachfolger
erhalten Dieser war so klug gewesen sich zuvor einen Stammbaum
zu verschaffen der seine Abstammung vom Propheten außer Zweifel
setzte Die geplante Reform will nicht nur alle überflüssigen Er
regungen und zwecklosen Bewegungen bei den Zeremonien des
Zikr abschaffen sondern auch die Liturgie abändern und namentlich
den Gebrauch des heiligen Gottesnamens Alläh einschränken

Die Zeitung Mo aijad brachte hierüber am 7 April 1912
Nr 6641 folgende wichtige Mitteilung
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Die Aussichten dieser Reformbestrebungen dürften sehr zweifel

haft sein solange die Volksbildung in Ägypten nicht allgemein ist
und namentlich die Kreise aus denen sich die Mitglieder der
süfischen Brüderschalten vorzugsweise rekrutieren noch kaum davon
berührt sind

Eine sehr empfehlenswerte Neuerung habe ich vor einigen
Jahren bei einem kleineren Heiligenfeste dem Mülid des All b Hosen
Zen el Abidin gest 92 oder 94 a II gesellen Während dessen
ganzer 14tägiger Dauer fand jeden Abend ein Vortrag äers
über die Glaubens und Sittenlehre des Islam statt Man hatte
dafür einen der ausgezeichnetsten Redner Kairos ich glaube den
Schech el Girbl gewonnen Wie die meisten Leute seines Standes
legte er großen Wert auf kostbare Kleider und Wohlgerüche
Wenn wir nach den Vorträgen vor der Grabmoschee zusammen
saßen und der Wasserkrug kulla kreiste oder Kaffee gereicht
wurde zog er regelmäßig ein Fl äschchen mit Jasmin oder Rosen
wasser aus seinem Beutel und träufelte ein wenig davon in das
Getränke

Die offizielle Einladung zum Feste welche der ehrwürdige
Schech des heiligen Grabes versandte hatte folgenden Wortlaut
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Während die städtische Bevölkerung einen unentwirrbaren
Knäuel von Rassenmischungen darstellt haben die Beduinen ihren
semitischen oder hamitischen die Fellachen ihren altägyptischen
Typus verhältnismäßig rein erhalten Städtische Elemente werden
um höchsl selten in den niederen Stand der Fellachen über
gegangen sein Bei den Beduinen namentlich denen arabischer
Herkunft war es der hochentwickelte Rassen und Ahnenstolz
welcher das Eindringen fremder Elemente erschwerte Die Skla
vinnenwirtschaft welche der Bevölkerung der Städte so viel
berberiniscb es und sudanesisches türkisches und tscherkessisches
Blut zugesetzt hat konnte bei den Beduinen schon wegen ihrer
Armut keine große Rolle spielen

Dieser Gegensalz der Stände und Ibissen macht sich in den
politischen Strömungen der Gegenwart noch sehr bemerkbar Als
ich mit einem aufgeklärten Beduinen vom Stamme der Ü äd Az z
über die englische Fremdherrschaft sprach erkannte er den großen
Segen und Fortschritt welchen sie dem Lande gebracht nicht nur
bereitwillig an sondern verstieg sich sogar zu der Behauptung daß
in Ägypten immer Fremde herrschen müßten Gäbe es doch drei
verschiedene Nationalitäten im Lande Städter Fellachen I Be
duinen von denen keine der anderen den Vorrang lassen würde
Niehl einmal die Beduinen des Gharb westlich vom Nil und des
Schark östlich vom Nil seien unter einen Hut zu bringen
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Von den Beduinen des Faijüm zu denen ich allein in nähere
Beziehung getreten bin isl der größte Teil seßhaft oder halb sefi
hafl geworden Aber auch die jetzt ganz Seßhaften haben die
alte Nomadenwohnung das Zelt hcmü meistens beibehalten Da
neben gibt es andere welche während des Winters in Festen Häusern
und nur den Sommer Aber in Zelten wohnen Soweit der Arm
der Regierung reicht sucht sie die Seßhaftigkeit immer weiter
durchzuführen Das ist nicht leicht aber die Gewöhnung der Be
duinen an den Ackerbau dürfte noch schwieriger sein Die Be
arbeitung des Bodens gilt nach wie vor als verächtlich und des freien
Mannes unwürdig Nur die Ärmsten lassen sieh in der bittersten
Not dazu herbei Für den Mann ziemt sich allein die Arbeil des
Herdenhalters Millen und des Jägers Das Räuberhandwerk im
großen kann innerhalb der engeren Grenzen Ägyptens nicht mehr
ausgeübt werden

Die Wartung und Pflege der Tiere sowie die ganze häusliche
Arbeit Kochen und Nähen liegt den Frauen ob Daneben betreiben
sie noch das Welten der Stoffe für Zelttuch und Säcke aus Kamel
und Ziegengarn die Herstellung grober Teppiche und der Schmuck
geschirre für Pferde und Kamele Das Graben des Salzes in der
Wüste wozu man sieh oft stundenweit von den Zelten entfernen
muß besorgen aus begreiflicher Vorsicht meislens alte und häß
liche Weiber Der Mann mit der langen SleinschloLiflinte auf dem
Rücken oder mit zwei schworen Steinschlol tpisl olen an der Seile
beschränkt sich gewöhnlich darauf die Aufsicht auszuüben Ganz
anders bei den Fellachen deren Männer und Frauen sich gleich
mäßig in die schwere Feldarbeit teilen

Die Kleidung der Beduinen des Fäijüm wie des Gharb über
haupt unterscheidet sich von derjenigen der syrischen und ara
bischen Nomaden nicht unwesentlich Die Kopfbedeckung besteh
aus dem dunkelroten farbas nmghrabt mit der weit in den Nacken
herunterhängenden schweren blauen Seidentroddel Unter diesem
liegt ebenso wie unter dem farbtts cmme oder ihm der Städter
die Schweifini filze fakije welche den Ärmsten oft als alleinige
Bedeckung dient Deshalb wird der Tarbus auch füföje kamra ge
nannt Zum Schulz gegen Hitze wie Kälte kann üher den Tarbus
noch kapuzenartig der sogenante Hiram geschlagen werden Dieser
Nimm isl ein langes schmales Stück Stoff aus Wolle Baumwolle
uder Seide Der von mir getragene war 4 Meter lang und 1,27
Meier breit Die Farbe ist gewöhnlich weiß oder grau und schwarz
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gestreift An den Schmalseiten befinden sich Quasten Will man
dieses Kleidungsstück anlegen so macht man an einer Stelle des
Randes der Längsseite nicht weit von dem Ende einen Zipfel und
bindet diesen mit zwei Fäden einer Quaste fest Die hierdurch ent
stehende Schlinge muß so weit sein daß der Kopf bequem hin
durchschlüpfen kann Ist das geschehen so hall man das Tuch
welches in seiner ganzen Länge nach links herabfallen muß mit
der Hand des ausgestreckten linken Armes fest und legi das frei
bleibende Stück mit der rechten Hand um die Schulter oder um
Kopf und Schulter Ist dabei regelrecht verfahren worden so fällt
der Umhang auf allen Seiten gleichmäßig fast bis auf die Knöchel
herunter Bei jungen Burschen habe ich oft einen kürzeren Hiräm
nus f hiräm gesehen der nur die Hälfte des Oberkörpers bedeckte

Über den Hiräm kann in der kälteren Jahreszeit noch ein schwarzer
Mantel abaje mit Armlöchern aber ohne Ärmel geworfen werden
Unter dem Hiräm trägt man im Sommer bloß ein langes Hemd
und darunter Hosen Im Winter kommt bei den Wohlhabenderen
über das Hemd noch ein Kaftan mit oder ohne Weste sitlrri w ie
bei den Städtern Sehr eingebürgert haben sich in neuerer eil
baumwollene Unterjacken Dieselben bieten bei den während der
Frühjahrsmonate vorherrschenden starken Nordwinden einen sehr
wirksamen Schutz gegen Erkältungen haben aber den NachIeil
daß das Ungeziefer schwer daraus zu vertreiben ist Wer nicht
barfuß gehen will steckt seine Füße gewöhnlich in breite gelbe
Saffian Pantoffel balghä die keine Absätze haben und deren Kappen
nach innen eingeschlagen sind Dieselben können auch beim Reiten
zu Pferde getragen werden weil der orientalische Steigbügel wegen
der großen Breite seiner Sohle und Seitenrahmen das Abgleiten
der Pantoffel verhindert

Knlgegen der Gewohnheii der Städterinnen aber in Überein
slimmnng mit der der Fellachinnen tragen die Frauen der Beduinen

auch außerhalb des Zeltes nicht den Gesichtsschleier burhu

sondern den Kopfschleier ttirha Derselbe läßt selbst wenn er
nicht zurückgeschlagen ist meistens einen Teil des Gesichtes sehen
Die Natur der Wohnungs und Lebensverhältnisse bringt es weiter
mit sich daß die Mädchen nicht so streng von dein Verkehr mil
der männlichen lugend abgeschlossen werden können wie in
der Stadt Darum sind Liebes und Neigungsheiraten unter ihnen
keine Seltenheil Dementsprechend ist auch die Stellung der Ehe

Sltzungsberichte der Heldalb Akademie iihllos hlst Kl 1912 17 Abh 8
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frau gegenüber ihrem Manne nicht so unterwürfig wie in der Stadt
vgl oben S 14 f sondern freier Sie redet ihn mit seinem

Namen an und beide nehmen die Mahlzeiten gewöhnlich gemeinsam
ein Vor einem Fremden verbergen sich Frauen und Mädchen nicht
so ängstlich wie in der Stadt Ja sie können ihm gegenüber sogar
sehr zutraulich werden worin die zur Familie gehörigen Männer
niclil zugegen sind in deren Anwesenheit freilich müssen sie sich
in den für sie bestimmten abgetrennten Teil des Zolles zurück
ziehen und dürfen nicht an der Unterhaltung teilnehmen

Unter den verschiedenen Formen der Ehe ist die Zweiehe vgl
oben S 17 am meisten verbreitet Eigentlich hat jeder anständige
Beduine seine Darra So oft ich mit Beduinen oder Fellachen
zusammensaß wurde ich nichl nur nach meiner Frau sondern regel
mäßig auch nach meiner Darra gefragt Die Barm verträgl sich mit
der älteren Frau nur selten und muß deshalb in einem besonderen
Zelte untergebracht werden Die Heiraten werden in noch jugend
licherem Alter eingegangen als in der Stadt namentlich seitens der
Männer Daß Burschen von 15 Jahren Hochzeii Italien isl gar
keine Seltenheit

Von dem Ansehen dessen sich der Häuptling eines Beduinen
stammes sc/ Labile omdet kabile erfreut kann man sich nicht
leicht eine zu hohe Vorstellung machen Es ist dabei ganz gleich
ob er ein jugendlicher Mann oder ein ehrw ürdiger Greis ist Sogar
den Häuptlingen kleinerer Stämme wird mit einer Ehrfurcht begegnet
wie sie in Europa wohl nur gegenüber regierenden Fürsten üblich
ist Kommt der Häuptling in eine Versammlung so erheben sich
alle einschließlich seiner ältesten Verwandten und setzen sich erst
wieder nachdem er Platz genommen hat Verläßt er die Ver
sammlung so springt wieder alles von den Sitzen auf bis er außer
Sehweite ist Wenn der Häuptling nichl gerade nach dem Harem
oder einem unreinen Orte geht ist er selten allein sondern hat
gewöhnlich einen Schwärm von Dienern Verwandten Freunden
und Gästen um sich

Trotz der Zentralisierung der ganzen Staatsverwaltung und
Rechtspflege im heutigen Ägypten haben die Beduinen noch immer
ein gewisses Maß eigener Gerichtsbarkeit behalten namentlich in
Zivilsachen Ein Schert von den Rimäh Beduinen aus der Nähe
von Minje sagte mir einmal folgendes darüber

u J V j CjuJill o ji Jül
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Der Vorsitz in den Gerichtssitzungen isl im allgemeinen dem
Häuptling vorbehalten Doch wird ein großer und angesehener
Schech sich aichl mit verächtlichen Streitobjekten wie Diebstahl
oder Weiberangelegenheilen abgeben sondern dieselben einem
Unterhäuptling überlassen Der Urteilsspruch erfolgi nichl auf
Grund eines geschriebenen Kanon sondern nach Herkommen Recht
und Billigkeil Wenn sich zwei Parteien nicht einigen wollen so
werden sie von den Herumsitzenden heftig angefahren und oft mit
derben Handgreiflichkeiten dicht vor die Richter gezerrt bis sie
sich dazu bequemen nebeneinander Platz zu nehmen sich die
Hand zu reichen und vor einem Koranexemplare gemeinsam die
Kai ha aufzusagen Das heißt man sulh machen Hierauf begeben
sich die Parteien nach einem anderen Platze und trinken gemeinsam
Kaffee oder nehmen sonst ein Mahl ein Erst jetzt ist der üjSulh
besiegelt Diese Gerichte haben keine Exekutivgewalt sondern
lediglich moralische Autorität Aber diese Autorität ist so stark daß
eine Pers welche sich einem Urteil nicht unterwürfe oder den
Sulh bräche in den schlimmsten Verruf käme und außer Landes
gehen müßte

Die Blutrache ist noch nicht ausgestorben obwohl ihre Aus
übung von den staatlichen Gerichten wie gemeiner Mord bestraft
wird Eine besondere Art der Blutrache ist der regelrechte Zwei
kampf Um einen solchen auszufechten begeben sich die Beteiligten
tief in die Wüste hinein wo sie vor den Augen der Polizeiorgane
und Grenzwachen sicher sind

Großen Ansehens erfreut sich der Dichter d h der Mann
welcher die Eähigkeit besitzt die neuen und neuesten Ereignisse
in gereimter Rede aus dem Stegreife vorzutragen und zwar ge
wöhnlich ohne jede Hilfe von Aufzeichnungen Zwei solcher Dichter
die ich kennen gelernt habe einen von den Rimäh Beduinen den
anderen von den Uläd Aziz rühmten sich niemals eine Zeile nieder
geschrieben zu haben Personen die altüberlieferte Gedichte be
wahren sind mir dagegen nicht begegnet Die Dichter und Sänger
treten bei allen bedeutenderen festlichen Veranstaltungen auf Da sie
gewöhnlich den ärmeren Kreisen angehören fehlen sie nie wenn
in weitem Umkreise eine größere Schmauserei stattfindet und

8
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dürfen wenn die vornehmsten Gäste getafelt haben die Reste
aufessen helfen

Der Beduine lebt im allgemeinen einfach und genügsam und
sieht auch wenn er nicht arm ist nur selten Fleisch auf seiner
Tafel Obwohl mein Gastgeber ein sehr wohlhabender Mann war
haben wir doch oft den ganzen Tag nur von Brot Reis und Milch
oder von Brot Honig und Milch gelebt Nur ab und zu bei be
sonderen Anlässen wird geschlachtet und es finden dann große
Schmausereien statt Von den Riesenschüsseln welche da auf
getragen werden und von der Unersättlichkeit der Beduinenmagen
macht man sich nur schwer eine Vorstellung Von zwei solcher
Schmausereien an denen ich teilgenommen habe sei das Menü
mitgeteill

A I Gebratene Hammelkeule
2 Gekochte Hammelkeule in Reis
3 Kleine Fleischstücke in Brühe
t Melühlje
5 MiSmiälje gekochte Aprikosen in Brühe mit Rosinen und

Mandeln das Ganze gekühlt
B 1 Gekochte Hammelkeule

2 Truthahn gebraten
Kuskus vgl oben S 27

4 Würfelförmig geschnittene rohe Gurken in süßer Milch
5 Milchreis rute u ltibän

Die Numerierung soll nicht etwa die Reihenfolge der Gänge
andeuten Denn alles wird gleichzeitig aufgetragen und jeder
nimmt was ihm beliebt Ks gibt indessen gewisse Speisen die
fast ausschließlich am Anfange des Mahles z B Melühlje
und solche die zuletzt verzehrt werden z B Milchreis und Süfii
speisen Das Fleisch war immer äußerst zähe da es der Gewohn
heit des Landes entsprechend schon kurz oder gleich nach der
Schlachtung in der Küche verarbeitet wird

Zuweilen ist der Gastgeber mit der Animierung seiner Gäste
mit der Überwachung der Dienerschaft und anderem mehr so sehr
beschäftigt daß er sich nicht zusammen mit den Gästen zu Tische
setzt sondern sein Mahl später einnimmt Es ist mir immer be
sonders komisch vorgekommen wenn die Gäste in solchen Fällen
dem allein speisenden Hausherrn zusahen und seine alle paar
Minuten wiederholte Aufforderung zum Mitessen tafafädlü lachend
ablehnten
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Trotz der großen Armut der meisten Beduinen Ägyptens sind
mir niemals Bettler unter ihnen begegnet Dagegen traf ich mehr
mals syrische Beduinen welche im Faijüm für ihre armen Stammes
genossen in der Heimat Almosen sammelten Sie bevorzugten bei
ihren Bettelgängen die Stämme welche angeblich oder wirklich
mil ihnen verwandt waren

Neben der eigenen Gerichtsbarkeit von der schon früher vgl
S 34 f die Rede war genießen die Beduinen Ägyptens noch ein
anderes wichtiges Vorrecht nämlich die Befreiung vom Militärdienst
Um Anteil an diesem Privileg zu gewinnen gehen viele Fellachen
darauf aus sich durch erdichtete Stammbäume in Beduinengeschlechter
einzuschmuggeln Im Jahre 1911 hat die ägyptische Regierung an
gefangen diese Verhältnisse wieder einer Neuregelung zu unter
werfen Für das Faijüm wurde in der Hauptstadt Medinet
al Faijüm eine besondere Behörde die Luynat al ürban öl oll

eingerichtet an deren Spitze der Käimmakäm steht Dorthin
werden der Reihe nach alle zu diesem Regierungsbezirke Mudlrlje
gehörigen Beduinengesehleehlcr vorgeladen und familienweise ver
hört und zwar zuerst die ältesten dann die jüngeren Glieder bis
herab zu Kindern von 5 Jahren Frauen werden im allgemeinen
nicht vernommen Die Angaben müssen auf den Koran beschworen
werden Die Entscheidung erfolgt nach folgendem Grundsatz Alle
diejenigen welche nachweisbar zu Familien gehören die in der im
Jahre 1854 aufgestellten Liste der Beduinen verzeichnet sind werden
auch in den neuen Defter aufgenommen die anderen werden als
Fellachen klassifiziert Ich habe mehreren Sitzungen der Lugna
beigewohnt und mit Erstaunen bemerkt wie die des Lesens und
Schreibens unkundigen Familienhäupter nicht nur die Namen ihres
zahlreichen Nachwuchses bis auf die Urenkel herab auswendig
wußten sondern auch über die seitlichen Verzweigungen ihrer
Familie bis ins einzelnste unterrichtet waren Dagegen war niemand
imstande sein Lebensalter genau anzugeben

Meine Aufzeichnungen über die Gliederung der Beduinen des
Faijüm kann ich jetzt noch nicht vorlegen da sie nicht lückenlos
sind und der Ergänzung und Kontrolle bedürfen Ich muß mich
deshalb auf einige Proben beschränken

Als die wichtigsten Stämme J Ls des Faijüm wurden um
genannt
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Die Rimäb sitzen am stärksten im südlichen Faijürri und in
den Mudlrljen Minje und Benl uef Sie bildeten früher mil den
Fawä id eine einzige labile

Die Stämme legen nocli immer Wert darauf einen Stamm
baum zu besitzen wenn auch längst nicht mein so viel wie in
früherer Zeit

So wurde mir z B als Stammbaum des zu den Rimäh ge
hörigen Geschlechtes Bäsil folgender angegeben

Deröwi tSy r j Jj Zj x ut u
Fragt ihm 11 einen Beduinen wieviel Verwandte er habe so wird

er gewöhnlich eine sehr hohe Zahl nennen Das braucht keine
Übertreibung zu sein Es ist ja begreiflich daß infolge einer seit
langer Zeit fortgesetzten Endogamie ganze Zeltdörfer miteinander
verwandt sein können Etwas anders zu beurteilen isl es wenn
die angegebenen Zahlen hoch in die Tausende gehen In diesem
Falle hat der Beduine das ganze Geschlecht oder den ganzen
Sillium als seine Verwandten bezeichnet Diese Auffassung ist
sehr verbreitet

Die Beduinen des Faijüm wie des Gharb überhaupt sind fast
ohne Ausnahme Anhänger der Sekte der Sendslja so daß Ferner
stehende dieses Wori oft als Stammesnamen gebrauchen Die Sekte
ist gestiftet im Jahre 1835 von Si Mohammed ben Si All ben
SenOsl aus der Nähe von Hillil Bezirk Mostaganem im westlichen
Algier Die Veranlassung dazu war die Invasion der Franzosen
Dementsprechend sind in der Folgezeil fast alle Erhebungen gegen
die französische Fremdherrschalt von der Senuslja geschürt worden
Neben der politischen Wühlerei betrieb die Sekte jedoch auch
religiös ethische Mission und ist in dieser Beziehung für die Nomaden
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des inneren Nordafrika nicht ohne Segen gewesen 1 Nach dem
Tode des Gründers wurde sein Sohn Si Mahd Oberhaupt und ver
legte im Jahre L895 seinen Sitz von Djaghbüb nach der Oase Kufra
im Innern der östlichen Sahara

Man hatte in den letzten Jahren wenig von der Senüsija ge
hört so daß man meinen konnte sie sei eingeschlafen Aber kaum
Indien die Ilaliener im Herbst Hill die Feindseligkeiten gegen
Tripolis eröffnet da stand sie schon gleich auf dem Plan um mil
dem altgewohnten Eifer an der Verteidigung der Heimat und der
Religion mitzuwirken Um dem Kriegsschauplatz näher zu sein
siedelte der neue Chef der Sekte Si Ahmed ben Si Mähdl nach der
nominell zu Ägypten gehörigen Oase Siva über Seine Emissäre
predigten den heiligen Krieg und kamen auch nach den ägyptischen
Territorien wo viele Hunderte von Iharb Bediiinen ihrem Rufe
folgten Ein Stamm zu dessen Häuptlingen ich nahe Beziehungen
unterhalte soll allein 700 Streiter entsandt haben Diese Opfer
willigkeit beruht wie ich glaube nicht allein auf religiösem Eifer
und panislamischem Empfinden sondern auch auf dem Bewußtsein
naher Verwandtschaft mit den tripolitanischen Nomaden Alle
Beduinenstämme des Faijüm mit denen ich bekannt geworden bin
betrachten die Gebiete von Benghäzl und den Gebel ahdar als
ihre Frühere Heimat

Alle die welche nicht selbst in den Kampf ziehen konnten
oder wollten beteiligten sich durch Spenden von Geld oder Naturalien
indirekt an diesem Gotteswerke Aus Koranstellen wie Sur 9 20

wo mit ihrem Vermögen vor i lj und mil ihrer
Person steht wurde wie ich oft hörte der Schluß gezogen daß
das erstere sogar verdienstlicher sei Ich bin mehrmals mit einem
Trupp von Beduinen ausgezogen um in eltlagern wie Fellachen
dörfern solche Kriegsalmosen einzufordern Einer Fellachenfrau
welche gleich Teppiche vor die Hütte legen ließ und Kaffee be

1 Kinem Briete uns der Zeit des tripolitanischen Krieges entnehme ich
folgende Schilderung des Hinterlandes von Benghazi

a UI oa jjt yJi 5aUi Ujj i j Ul L J i J Itfo
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Aus einem Briefe
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reiten wollte erklärte der Häuptling sie lullten heute keine Zeit
länger zu bleiben sie solle nur eine ansehnliche Spende herbei
bringen das sei besser als tausend Tassen Kaffee di afy an min
elf ftntfün gdhaüwe Sehr rührend war es als ein alter blinder
Koranlehrer sich von einem Knaben herbeiführen ließ und unter
Rezitieren von Sur 9 20 ein halbes englisches Pfund hinlegte Er
wurde von den Sammlern über die Maßen gelobt und den Herum
stehenden als leuchtendes Beispiel vorgehalten

Als ich im Dezember 1911 von der großen Erbitterung die
namentlich unter den Beduinen des Gharb gegen alle Europäer
herrschte Kunde erhielt befürchtete ich anfangs den Plan meinen
Wohnsitz unter diesen Leuten aufzuschlagen nicht ausführen zu
können Deshalb wandle ich mich noch einmal brieflich an einen
mir befreundeten Häuptling erhielt aber folgende beruhigende
Antwort

jjb jtl jfj jl dl Lisi f jJI X J A Uj 4 9odl dt liAl
fji j Ii y t ji l fr Ul UjüU dl yJ d U Ju
SJo l il i aj J j iio J uji b üULlI fr J dJül ILi l JCte
U l p 3l j diili MJIj LJI JUj J liVl il l y Catt

LJIj üjI ö ti bjljl J,l S Iii 15
Ich sende Dir Gruß und Frieden Dein geehrtes Schreiben

das die rohe Nachricht von Deiner nahe bevorstehenden Ankunft
bringt hat mich heute erreichtAWas die Kriegslage anbetrifft die
eine Scheidewand aufrichtet so hat sie auf Deinen Aufenthalt bei
uns als Gast keinen Einfluß denn Du gehörst nicht zu den Italienern
und der Krieg ist kein Religionskrieg Aber selbst wenn wir an
nähmen daß es ein Religionskrieg wäre so gehörst Du doch zu
den vortrefflichen Gelehrten und zu den Leuten des Heils und
Friedens Ein Mann wie Du ist Gegenstand der Ehrung wo Du
Dich aufhältst Und wenn Du nach Ägypten kommst oder nach
unserem Wohnsitze so stehst Du im Schutze Allahs Und friede

Während meines Aufenthaltes im Faijtun bin ich mehrmals
mit Beduinen zusammengetroffen welche kürzlich aus Tripolis an
gekommen waren Von diesen erfuhr ich sehr viel über die dortigen
Verhältnisse Was mir von ihren Mitteilungen zuverlässig oder
sonst charakteristisch erschien will ich im folgenden kurz zu
sammenstellen



Mohammedanische Städter Fellachen u Beduinen im heutigen Ägypten 11

Als Enver Bey daranging den militärischen Widerstand gegen
die italienische Invasion zu organisieren knüpfte er an die Grund
lagen an die das beduinische Stanimwesen einerseits und Iiis
religiöse Ordenswesen der Senüsrja anderseits geschaffen hatten

Da die Kabile sich aus einzelnen Unterstämmen JJs oder zu
sammensetzt die Schechen verschiedener Abstufung unterstehen so
übertrug er diesen Personen je nachdem die Funktionen von Offizieren
verschiedener linde An der Spitze von irregulären Heerhaufen
finde man leils Slanmieshäup linge teils Leiter lokaler senüsischer
Bruderschaften 7 gmvija mokaddem emeija Im letzteren Falle
bestehl die Truppe gewöhnlich aus den Gliedern einer oder meh
rerer Zäwija Es kommt aber auch vor daß ein Stamm sich um
Anführer im Kriege eben einen Senüsya Schech wählt der im
Rufe besonderer Tapferkeit oder Heiligkeit steht Dagegen sind
diejenigen Senüsy a Scheche welche wir an der Seite der ein
Kommando innehabenden Stammeshäuptlinge antreffen in ihren
Funktionen wohl auf die Leitung der religiösen Exerzitien beschränkt

In einem Beduinenzelt sind gewöhnlich 15 20 Streiter unter
gebracht Mahlzeiten werden zwei am Tage eingenommen eine
morgens und eine abends Jede Kabile hai ihre eigene Fahne mil
besonderen Farben rot grün weiß orange rosa blau usw
Den meisten ist der osmanische Halbmond und das moslimische
Glaubensbekenntnis aufgenäht Eine besondere Uniform wird den
Beduinen nicht gegeben Sogar die in die regulären Linien
regimenter Sjaii J ylll Eingereihten tragen als Abzeichen nur eine

Art Binde J L Oy JcK Sjli
Wie fast alle Söhne der Wüste zeichnen sich die Beduinen

der Cyrenaika aus durch hervorragende Fertigkeit im Reiten und
Schießen durch großes Ungestüm im Angriff und eine fast japanische
Todesverachtung Ihre Hauptuntugend ist die Disziplinlosigkeit
Sie gehorchen nicht ihre ilitärischen Vorgesetzten sondern tun
im Kampfe was sie wollen Sie bevorzugen den Massenangriff
und halten nur das Schießen aus dem Stande für ritterlich Die
türkischen Offiziere hallen große Not ihnen klar zu machen daß
es keine Schande fh sei sich auf den Boden zu werfen oder
sonst Deckung zu suchen daß die weit auseinandergezogenen
dünnen Gefechtslinien im Kampfe mit europäischen Truppen den
dichten Heerhaufen vorzuziehen seien und daß es überhaupt nicht

3
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darauf ankomme Bravourstücke JekWj UcVl zu verrichten sondern
den Feind zu schlagen Auch den alten barbarischen Kriegsbrauch
keinen Pardon zu geben sondern jeden Gefangenen der ihnen in
die Hände fällt abzuschlachten haben die türkischen Olliziere ihren
Beduinen nur schwer abgewöhnen können

Wenn europäische Zeitungen die Nachricht verbreitet haben
die Beduinen von Tripolis seien des Kampfes müde würden die
Waffen wegwerfen und sich in ihre heimatlichen Gaue zurückziehen
so trifft das für den überwiegenden Teil nicht zu Denn die Feld
bestellung in den Oasen ist in den Händen der alten Männer
Frauen und Kinder gut aufgehoben Dagegen die Erwachsenen
und zwar beiderlei Geschlechts lieben den Krieg solange er auch
dauert Das Heerlager ist ihnen ein Fest wie der Samm el nesim
den Ägyptern Und wenn kein Kampf droht vertreiben sie sich
die Zeit mil religiösen Exerzitien Zikr vgl oben S 25 f oder mit
weltlichem Gesang Spiel und Tanz wobei im Unterschiede zu
den mohammedanischen Städtern beide Geschlechter zum Beigen
antreten

In zweiter Linie lockt den Beduinen der von der türkischen
Regierung ausgeworfene Sold von zwei Piastern 40 Pfennig
wiis bei ihnen so viel ist wie in Alexandrien oder Kairo zwei Reale

40 Piaster Auch erhalten sie für jeden Verwundeten eine
Entschädigung älilsC und für jeden Gefallenen ein Blutgeld o
Vor allem aber sind sie davon durchdrungen daß die Verteidigung
des Vaterlandes und der Religion ihre heilige Pflicht ist

Einern arabischen Brief entnehme ich die folgende rührende
Schilderung Als ich auf dem Wege nach Benghäzi war begegnete
mir ein bewaffneter alter Mann und erzählte daß sein Sohn im
Glaubenskrieg gefallen sei und jetzt von seiner Mutter und seinen
Brüdern beweint würde Da sagte ich ihm Der Sultan wird dir
Ersatz dafür geben und dich mit ausreichendem Lebensunterhalt
versehen Er entgegnete Lebensunterhalt habe ich selbst genug
aber was soll ich meiner Frau und meinen Kindern sagen wenn
ich allein zu ihnen zurückkehre Da sprach ich zu ihm Sageihnen
daß euer Bruder jetzt im Paradiese weilt und nicht tot sondern
lebendig ist und voller Freude und wenn ihr ihn zur Rückkehr
drängtet so würde er nicht folgen denn er ist vereint mit den seligen
Märtyrern Durch diese Worte war der Alte sehr beglückt rief den
Segen Allahs über mich und eilte voller Zuversicht heim in sein Zelt
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Die Tätigkeit der Beduinenfrauen im Kriege ist eine sehr viel
seitige Jeder Zeltkameradschaft siehe oben S 41 sind zwei alte
Frauen beigegeben welchen die Verpflegung obliegt Die Frauen
und Mädchen fachen durch Wort und Lied den Kampfesmut und
die Heimatsliebe der Männer an sie loben den Tapferen und
tadeln den Feigen ja sin scheuen nichi davor zurück diesen
anzuspeien und zu schlagen Während der Schlachl tragen sie
Munition und Wasser herbei sie leisten den Verwundeten Beistand
und bringen die Toten in Sicherheit

Aus arabischen Zeitungen erfahre ich von einer weiblichen
Kriegsheldin die sich an die Spitze ihrer Kabile stellte und sie
gegen die Verschanzungen von Gergerisch JiJß führte Sie hatte
keine Waffen sondern nur einen Prügel in der Hand Und selbst
nachdem ihr ein Granatenstück den Arm zerschmettert hatte schritt
sie allen voran bis die feindliche Stellung genommen war Der
ausführliche Bericht des in Kairo erscheinenden Journals Liwä
vom 20 Rabf I a H 1330 lautet
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Je ü 4 iJl Vl Js Lli L i JuJj jjliij Sa LSI J J9
i Vo j Ld J LSlI Ii J,i J U L d jj l tl



4 Friedl ich Schwall Mohammedanische Städter Fellachen usw

Ji A l uJf jufj Jlgj dn Tj oli L xJI j l jl l jlapl lij iu Uij U U

1 cJy aJI äJilj j J sJiA Jllail oiJ U oVl J j J As
tjl Lä J Ül J 4iLJ Sclsei si A jUÜaJI jä Iii 1 9 LijSUI
fLoiJI S s j oLij ll L JJI L tU l Splanii kjj 7 AJI s Ql ei SJU

f 5U i i i

C F Wintersche Buchdruckerei
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